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Anschrift des Verfassers: 
Rudolf Gonge M.A.. Fliedmwg 3. 85-117 Marzling 

Exlibris-Arbeiten aus dem Schülerkreis von, Adolf Hölzel 
ViJ11 Heinz .\"c11111aier 

Das weite Moos und der Blick auf den Dachauer H ügel mit 
dem Schloss und den alten Häusern ,n1rde für zahlreiche Maler 
ab ern·a I8:iü ein beliebtes Ziel. Für kurze oder längere Z eit 
suchten viele rnn ihnen in dem Künstlerort eine Bleibe. beseelt 
von dem Gedanken. in der hier ,·o rgefundenen Unberührtheit 
der Natur die Landschaftsmalerei weiterzuem,,·ickeln. 

Z ellfrt1111 der Frcilid11111alerei 

Gegen Ende des 19. Jah rhunderts wurde der alte Markt zu 
einem überregional bekannten Zentrum der Freilichtmalerei 
- ,·or allem dank dreier Künstler, die mit ihren Arbeiten und 
Schriften einen Platz in der deutschen Kunstgeschichte fanden : 
Adolf H ölzel (Abb. 1), Ludwig Dill und Arthur Langham­
mer.' Unter freiem H immel mit Farben ein Moti,· auf einer 
Leinwand zu gestalten. stellte d ie ge,,·ohnte Vorgehensweise 
infrage, bei der im Freien meist nur Skizzen angefertig t wur­
den, um im Atelier das endgültige Bild fertigzustellen . 

Adolj· Hölzcl 

Mit seinem Umzug von München nach D achau gab Adolf 
Hölzel (1853-193~) seiner MahYeise eine grundlegende Ände­
rung. Sein Augenmerk galt nun primär dem elementaren Auf­
bau einer Bildkomposition. So ,·eränderte sich die Darstellung 
eines MotiYs mit Bäumen ,·on einer To n-in-Ton-Malerei hin 
zu einer Wiedergabe mit rhythmisierten Hell- Dunkel-Flächen 
und gleichzeitiger R eduzierung der Form. Mit diesen Über­
legungen lieferte H ölzel einen ,,·ichtigen Beitrag zur Neu­
orientierung in der Pleinairmalerei. Die Enrn·icklungen . die 
in H ölzels Arbeiten bis 190:i sichtbar werden, machen ihn 
zu einem maßgeblichen A,·antgardisten für die Kunst des 
20. Jahrhunderrs. 

In seiner programmatischen Schrift »Über Formen und Mas­
senYerteilung im Bilde«. erstmals präsentierr2 in I er Satr11111. der 
berühmten Kunstzeitschrift der \Viener Seeession . analysierte 
er seine Theorien. die er und viele seiner Schülerinnen und 
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Schüler künstlerisch in einer »Formalisierung der Landschaft« 
umsetzten. Mit diesem Aufsatz gelang es Hölzel erstmals, die 
Formenkunst der Wiener Seeession zu fassen . Trotz indi,·idu­
eller künstlerischer Umerschiede in Malerei . Grafik und Foto­
grafie kam es damals zu vergleichbaren Ergebnissen, die ein 
gemeinsames Ziel verfolgten: Sich von der Absicht loszulösen, 
ein genaues Abbild einer Landschaft zu schaffen. zugunsten 
eines methodischen, konzeptuellen Aufbaus der Bildkom­
position. Seine l ehre für Landschaftsmalerei beeinflusste in 
hohem Maße ab 1906 auch den Zeichenunterricht an ,·ielen 
Schulen. Hölzels Ruf reichte bald ,,·eit über Dachau hinaus. 
und ,·iele Studierende. darumer nicht wenige aus der öster­
reichisch-ungarischen D onau- Monarchie, besuchten die ,·011 

ihm begründete Maischule. Um 1898 ließ der kunstsinnige 
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Abb. 2: Hölu l-Villa, ak111elle A11Jiw/1111e Foto: St.1dt DAl--1 

Brauerei-Besitzer Eduard Ziegler (1866-1926) eine prächtige 
Jugendseilvilla für Hölzel bauen, 1903 wurde sie ferciggescellc 
(Abb. 2).3 

Malsc/111/e 

Vor allem an der Komposition und Platzierung von Bäumen 
oder Baumgruppen in einem Bild lässc sich die Entwicklung 
von einer zunächst illusionistischen Wiedergabe der Landschaft 
zu einer Konzentration auf ornamental anmucende Formen 
nachvollziehen. Diese Erkenntnisse entwickelten sich hin zu 
greifbaren Neuerungen, die von Dachau aus die Kunstszene in 
Wien beeinflussten. Mir diesem Phänomen identifizierten sich 
auch einige Künstler der Wiener Seeession in der Absicht, der 
impressionistischen Bildgestalcung neue Ideen entgegensetzen 
zu können. 
Viele der Künstlerinnen und Künstler, die in der privaten Mal­
schule von Adolf Hölzel unterrichtet wurden, entwickelten 
sich zu gefragten Grafikern und lllustratoren, die sich auch 
im Bereich des Exlibris hervortaten. Möglichkeiten, ihren 
Lebensunterhalt abzusichern, bot der vielschichtige Litera­
turbetrieb in München. Landschaftsdarstellungen waren auf 
Exlibris-Blätte rn eher die Ausnahme, aber das bei H ölzel 
gelernte Wissen über den Bildaufbau gelangte auch bei diesen 
Kleingrafiken zur Anwendung. Dazu seien hier einige Persön­
lichkeiten mit einer Auswahl an Bücherzeichen vorgestellt. Als 
erstes seien hier der in Wien tätige Carl Moll und die Malerin 
Emilie Mediz-Pelikan zu nennen. 

Carl Moll 

Carl Moll (1861-194:i)4 ist wohl eher als Freund und Wegge­
fahrte Hölzels, weniger als Schüler zu bezeichnen. Ähnlich 
wie andere Künstler seiner Umgebung reduzierte er die Bild­
tiefe und malre flächiger. Die Reduktion von Formen und 
Farben g lückte ihm vor allem in seinen Holzschnitten und 
bildete somit einen Gegensatz zum impressionistischen Maistil. 
Der linke Teil eines Exlibris, das Carl Moll 1907 für 
Dr. A. Neumann in Holz geschnircen hat, gewährt aus einem 
geöffneten Fenster einen weiten Blick in eine ruhige Land­
schaft (Abb. 3). Auf einem reich verzierten, pultarrigen Möbel-

22 Amperlan~ 

srück sind neben einer Öllampe einige Bücher verteilt. Für 
seine Bücherei wünschte sich der Eigner eine Grafik, in der das 
Standbild der Venus 11011 _\!lilo5, die vor einem schwarzen H in­
tergrund spiegelbildlich abgebildet ist, einen beherrschenden 
Platz einnimmt. Das Exlibris weist eine sehr zarte Kolorierung 
auf. Im Blick aus dem Fenster finden wir ein blasses Blaugrau, 
die angedeuteten Bäume sind weiß gehöht. Alle anderen hellen 
Bildteile innerhalb der schwarzen R andlin ie sind in hellem 
Beige gehalten. 

E111ilie i\llediz -Pelika11 

Die aus Vöcklabruck stammende oberösterreichische Male­
rin Emilie Mediz-Pelikan (1861-1908) kam bereits um 189:i 
nach München, hielt sich aber vorwiegend in der Künstler­
kolonie Dachau auf, wo sie mir Adolf Hölzel und Fritz von 
Uhde befreundet war. In Dachau harce sie den aus Wien stam­
menden Maler Karl Mediz kennengelernt. Für Frida aus dem 
Winckel schuf sie um 1900 eine Lithografie, auf der in einer 
nächtlichen Szene vor einem dunklen Wald eine Engelsfigur 
auf einem Saiteninstrument musiziert (Abb. 4) . Im Hinter­
grund führt ein Weg auf eine Anhöhe. Zarte Jugendstilorna­
mentik umrahme die zentrale Darscellung. 
Wie vertrauensvoll diese künstlerische Lehrer-Schüler-Kon­
stellacion war, thematisierte 2013 das »Obere Belvedere« in 
Wien mic der Ausscellung Fom,a/isiem11g der La11dschafi- Hölz el, 
Mediz, Moll 11. a. - ein Phänomen in der Landschaftsdarstellung 
am Ende des 19. Jahrhunderts, das die Schwelle zur Flächen­
kunst im Jugendseil begreifbar macht. 

Fm11z 11011 Bayros 

1897 kehrte der in Zagreb (damals Agram) geborene Franz 
von Bayros (1866- 1924) der Metropole W ien den Rücken 
und zog nach München, wo ein florierender Literacurbecrieb 
mic neuen Verlagen wie z. ß. von Albert Langen und von Dr. 
Georg Hirth und den neuen Zeicschriften }Hgend und Si111pli­
cissi11111s beste Beru fsmöglichkeiten boten. Er besuchte Kurse 
bei Hölzel in Dachau und bei Heinrich Knirr (1862- 1944) in 
München, wo neben den in Dachau tätigen Karl Staudinger 
und Giulio Beda auch spätere Berühmtheiten wie Emil Orlik 
und nicht zuletzt Paul K lee scudierten. Aus den vielen von 
Bayros geschaffenen Exlibris-Arbeiten sei hier eine Helio­
gravüre6 für Richard Strauss, einer der w ichtigsten Kompo­
nisten dieser Zeit, ausgewäh lt (Abb. :i) . Sie entstand 1912 als 
Auftragswerk, möglicherweise wurde sie auch dem Schöpfer 
zahlreicher Opern, Sinfonien und Lieder in tiefer Verehrung 
gewidmet. Wir sehen hier eine nackte, ganz jugendliche, in 
exzentrische Verzückung geratene Salome an der geöffneten 
Zisterne kauernd, wobei sie die riesige Silberschüssel, aus der 
Blut auf die Stufen tropft und von einem gefleckten Panther 
aufgeleckt wird, mit ihrem linken Arm an den Körper drückt. 
Sterne erheben sich aus dem Verlies und versch melzen mit 
einem Oval aus R osengirlanden und Notenzeilen, die die 
Hauptakkorde der Strauss'schen Komposition für das Thema 
der Tötung des Jochanaan darstellen. 
Schon 1904 hatte Bayros in München eine ersce erfolgreiche 
Ausstellung. Es folgten mehrere Aufträge für Buchillustratio­
nen und Exlibris-Arbeiten. Zwischen 1904 und 1908 beschäf­
tigte er sich intensiv mic der Kunst des Louisquinze. Besonders 
das R okoko eröffnete ihm eine Welt raffiniertester Erotik, 
weshalb er als Zeichner erotisierender lllustrationen zu grö­
ßerem Ruhm gelangte. Als die Zensur 1911 Nachforschungen 
wegen diverser Verstöße gegen die Sittlichkeit anstellte, sah er 
sich gezwungen, München zu verlassen. Er kehrte nach Wien 
zurück und verstarb dort 1924 an einer Gehirnblutung. 

58. j.\ llRG.\:-<G 2022 H EFT 1 



Abb. 3: Carl .\/oll {iir die ßiichcrci Dr. A. ,,:eu111a1111 
(,,. ). ), Farblwl::sc/;11irr 

rlbb. -1: E111ilic .\lcdi. -l'd ika11 /i'ir Frida aus dem 
ll'i11ckcl, ''"' /900, Lirh,,gmfie · 

Abb. 5: Frmrz 11,m Baymsfiir R..iclwrd Smwss, 1912, 
J-Jcliognwiire Alle Repros: Amor 

E111111i ltVa/t/,er 

Im Januar 1896 gelangte auch die Hamburgerin Emmi Wal­
ther (1860-·l936) nach München, wo sie zunächst Kurse bei 
dem Maler Ludwig Schmid-Reutte (1862- 1909) besuchte. 
Aber schon im November zog sie nach Dachau und begann 
bei Adolf Hölzel ihre Studien. Eine stilisierte Malweise, von 
Jugendstil und Symbolismus geprägt, w urde ihr Markenzei­
chen. Ein feines Ex libris für ihre Schwester Erna zeigt eine 
junge Frau, die mit ihrem Umhang zwei Kinder umfangt, 
eine Szene, die an Darstellungen bekannter Schutzmantelma­
donnen erinnert (Abb. 6) . Auch in dieser kleinen Grafik sorgt 
der Farbkontrast eines dunklen Innenfutters, verglichen mit 
der helleren Außenseite von Kleid und Umhang im Sinne 
Hölzels für einen besonderen Akzent. Ein laubloser Baum im 
Hintergrund und eine leere Landschaft lassen den Eindruck 
von Winter, W ind und Kälte entstehen. Das Bogenfeld darü­
ber zeigt ein aufgesch lagenes Buch. Neben dem Namenszug 
der Schwester findet sich das Wappen ihrer Heimatstadt Ham­
burg.7 Dieses Klischee von 1904 ist in einer Zeit entstanden, 
die auch von freundschaftlichen Kontakten zu Emil Hansen 
(später nannte er sich Emil Nolde) und zu Paula Modersohn­
Becker mit ih rem Ehemann Otto geprägt war. Ab 1916 hatte 
Emmi Walther in Dachau in der Münchner Str. 24 einen stän­
digen Wohnsitz. Drei Jahre später gehörte sie zu den Grün­
dungsmitgliedern der Künstlergruppe Dachau , aus der die 
Künstlerverein igung Dachau (KVD) hervorging. 

Oskar Graf 

Auch der aus Freiburg stammende Oskar Graf (1873- 1938) 
genoss zuerst eine Ausbildung bei Heinrich Knirr und Lud­
w ig Schmidt-Reutte, ehe er Schüler von Adolf Hölzel w urde. 
Noch heute w ird Oskar Graf als Altmeister der R adierkunst 
geschätzt. Er betätigte sich in dieser Disziplin als Autodidakt 
und kombinierte häufig R adier- und Aquatinta-Technik, die 
er vollendet beherrschte. Sämtliche wichtigen Kupferstich­
Kabinette besitzen seine Arbeiten. 1902 heiratete er die Male­
rin Cäci lie Pfaff. Sie waren in Freiburg, Dachau und München 
ansässig und unternahmen gemeinsame Studienreisen nach 
Italien. 
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Oskar Maria Graf nahm als schon populärer Schriftsteller 1917 
den zweiten Vornamen Maria an, um nicht mit dem Maler 
und Grafiker O skar Graf verwechselt zu werden. Aus den 
zahlreichen Exlibris-R adierungen sei hier ein vom Künstler 
signiertes Blatt für Daphnis von Z. ausgesucht (Abb. 7). Eine 
tief gestaffelte Landschaft zeigt eine festlich gekleidete Dame, 
die auf einer Wiese lagernd ihren Blick durch die fensterarti­
gen Öffnungen einer großen Hecke über eine Parkanlage hin 
zu einem großen Gebäude richtet, das an das Neue Schloss 
in Schleißheim erinnert. Die extravagante Fülle des Kleides 
w ird durch die Sitzposition ihrer Trägerin besonders betont, 
wobei sie R ock und Unterkleid um sich herum ausgebreitet 
hat. Als Besonderheit finden sich zu beiden Seiten des Namens 
der Eignerin noch Skizzen von Fröschen, sog. R emarquen.8 

Martha C,r11z 

Die Schweizer Künstlerin Martha C unz (1876-1961), in 
St. Gallen geboren und dort auch gestorben, studierte im Früh­
j ahr 1896 gleichzeitig mit Emmi Walther in der Hölzel'schen 
Privatschule, was auch durch einen handschriftlichen Brief 
des Malers an ihren Vater belegt werden kann.9 Vor allem 
ihre Farbholzschnitte verraten eine große Meisterschaft . Sie 
beherrschte das Spiel zart abgestufter und doch klar gegenein­
ander abgesetzter Farbflächen, die sich vielfaltig überschneiden 
und durchdringen. Frühe und späte Arbeiten unterscheiden 
sich darin kaum. Naturgegebene Formen und Farben verän­
derte sie nur wenig, gab aber ihren Holzschnitten durch R edu­
zierung auf wenigen Flächen und Betonung von Farbkontras­
ten eine eigene Note. So blieb sie beim Farbholzschnitt und 
seiner dekorativen Ausdrucksmöglichkeit. Auch heute noch 
werden ihre Arbeiten von zahlreichen Sammlern gesucht. 
Ein Exlibris für Martha Jucker-Hunziker10 zeigt eine Land­
schaft im Dämmerlicht vor einer Bergkulisse (Abb. 8). Ein 
dichter Schil fgürtel und ein kleiner Bachlauf, über den sich 
die Rispenstände der Schilfgräser neigen, bestimmen den Vor­
dergrund. Das R öhricht scheint in die Oberfläche eines Sees 
überzugehen. 
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Abb. 6: E111111y lf/n/1/,er fiir Erun lflnlt/Jer, 1904, 
Klischee 
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Abb. 7: Osknr Cref.{iir Dnp/111is 11011 Z. (o. ).), Ra­
diemug 

Ab/1. 8: .\/nrt/,n C1111:: fiir .\fortlw J11cker-H1111zikcr 
(t>. ).), Farblwh-sclmitt Allt· Rrpros: Autor 
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Karl Be,ger 

Karl Berger (1875-1932) aus Graz begann zunächst eine kauf­
männische Ausbildung und w urde Beamter. Ab 1895 studierte 
er nebenbei in seiner Heimatstadt an der dortigen Z eichen­
akademie. 1901 gelangte er nach Dachau und zu Adolf Hölzel. 
Zunächst wohnte er in der R oegels-Villa (heute Hermann­
Srockmann-Str. 5), danach in der Schleißheimer Str. 10. D ie 
Neue Galerie am Landesmuseum Joanneum in Graz besitzt 
einige Gemälde und ein interessantes Eigenexlibris (Abb. 9). 
Darin hat er eine Ansicht Dachaus aus einem selten gezeig­
ten Blickwinkel dargestellt. Der Marktflecken hatte damals 
ungefahr 5000 Einwohner, die meisten lebten auf dem Alten 
Markt neben dem Karlsberg. Karl Berger hat die Häuser eng 
aneinander geschoben und so der Ansicht einen burgähnlichen 
Charakter verliehen. Im Vordergrund beherrscht ein weibli­
cher Akt die Bildmitte. Aus einem Buch hervortretend (ex 
libris) hält die jugendliche Schönheit als Sinnbild der darstellen­
den Kunst einen Z eichenstift in ihrer rechten Hand, während 
ihre Linke an einer Ecke des Buches H alt findet. Berger hat in 
dieser Ansicht manche Details verdeckt. Man erkennt aber den 
Zw iebelturm der Kirche St. Jakob und die massiven Veranda­
Erker des Ziegler- und des Hörhammer-Bräus. Es scheint so, 
als habe der Künstler, der mit 57 Jahren mit seinem Motorrad 
tödlich verunglückte, in diesem Exlibris für sich selbst ein ihm 
am Herzen liegendes Motiv wiedergegeben. 

Ha11s Miiller-Dacha11 

Hans Müller-Dachau (1877-1925) wurde in H annover als 
Sohn eines Schauspielers und R egisseurs geboren. Schon mit 
17 Jahren gelangte er an die Berliner Akademie, wo der Maler 
Max Liebermann auf das junge Talent aufmerksam w urde und 
ihm den R at gab, zu AdolfHölzel nach Dachau zu gehen. 1895 
besuchte Hans Müller zuerst die Münchner Kunstakademie, 
ein Jah r später trat er in die Maischule Hölzels ein. 1897 erwei­
terte der Zwanzigjährige in der berühmten Academie Julian 
in Paris bei Jules Joseph Lefebvre seine Fertigkeiten. Ab 1900 
machte er sich in Dachau selbständig und wohnte zunächst in 
der Münchner Straße 25. 1905 gewann er den Rom-Preis, eine 
Auszeichnung, die einen einjährigen Aufenthalt in R om und 
Florenz miteinschloss. 
Es gibt nur wenige Exlibris-Arbeiten aus seiner Hand. Eine 
rätselhafte Radierung für Margarethe Müller soll nun als 
nächstes Beispiel betrachtet werden (Abb. 10) . Im Schatten 
eines mächtigen Baums liest ein älterer Mann, dessen Gesichts­
züge dem Künstler ähneln, in einem Buch. Auf einem Spruch­
band in der Baumkrone ist ein Vers geschrieben: TO TH/N E 
OWN SELF BE TRUE (Sei Dir selbst tre11). 
Dieser Satz findet sich auch im 1. Akt des »Hamlet« von Wil­
liam Shakespeare. Auch Werke J. W. v. Goethes scheinen der 
Eignerin wichtig gewesen zu sein. Im Hintergrund öffnet sich 
im Abendlicht bei untergehender Sonne ein weiter Blick in 
eine Tallandschafr, hinter dem Baumstamm verstecken sich 
alte Gebäude. Hoch im Geäst singt ein kleiner Vogel, daneben 
hängt ein Namensschild und seltsamerweise auch eine Harfe, 
welche sicher nicht ohne Absicht zwischen die Blätter platziert 
w urde. Vermutlich ist dies als bildhaftes Bibelzitat zu einem 
Vers aus Psalm 137 gedacht.11 

Carl 0/of Peterse11 

Der schwedische Maler Carl Olof Petersen (1880- 1939) kam 
1903 nach Dachau und wurde Schüler bei H ölzel, bei dem er 
viel über Komposition und Raumaufteilung lernte. Danach 
studierte er beim Tiermaler Hans von Hayeck, der in der 
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Münchner Straße in Dachau ebenfalls eine private Maischule 
führte. Ab 1913 lebte er mit seiner Frau Elly in der Großen 
Moosschwaige am Schleißheimer Kanal. Dieses Gebäude hat 
Petersen auf einem Universal-Exlibris verewigt ( Abb. 11 ). 
Lange Jahre war es ein Kulturzentrum, in dem sich in dem 
mit herrlichen Gartenanlagen erweiterten Herrschaftshaus 
zahlreiche Persönlichkeiten der Münchner Kunstszene tra­
fen, wie Thomas Mann, Guscav Gründgens, R ainer Maria 
Rilke, Otto Falkenberg etc. Als Mitarbeiter der satirischen 
Wochenzeitschrift Si111plicissi11111s veröffentlichte Petersen 
viele Tierzeichnungen und Karikaturen, ähnlich wie die hier 
gezeigten spielenden Jungtiere. Er illustrierte eine R eihe von 
Sachbüchern seiner Frau und schuf viele Kinderbücli.er. Die 
Moosschwaige ist heute als umgebauter Kunstsaal im Ignaz­
Taschner-Gymnasium integriert. 

R olf Wi11kler 

Auch der aus W ien stammende Jagdmaler Rolf Winkler 
(1884-1942) wurde als lllustracor zahlreicher Bücher sowie mit 
Zeichnungen für die Zeitschri ft J11ge11dblätter bekannt. Nach 
einer Lehre als Lithograf studierte er an der Zeichenakademie 
in Graz bei Ludwig Kainzbauer (1855-1913) und Adolf von 
Schrötter (1856- 1935)12 , danach in Dachau bei Dill und Höl­
zel. 1903 wohnte er im Stahl-H aus in der Münchner Straße, 
einem Gebäude neben dem Schleißheimer Kanal , in dem 
viele prominente Künstler zeitweise lebten. 1905 zog er nach 
München, dort gehörte er zu den Künstlern im Umkreis der 
Künstlergesellschaft »Allotria«. Er illustrierte über 400 Bücher, 
meist Jugendschriften und Märchenbände. 
Für Carl Metzger, einen leidenschaftlichen Waidmann, hat 
RolfWinkler ein humorvolles Buchzeichen kreiere (Abb. 12). 
In einem Oktogon siehe man den Eigner mir Zigarre auf einem 
Ansitz in Form eines prächtigen »R ehkrickerls«, dahinter bildet 
das Hochgebirgsrevier eine Kulisse. Das Geweih eines Sech­
serbocks ist mit großen Perlen überzogen, die »Geweihrosen« 
sind stark ausgebildet - fü r jeden Jäger eine wertvolle Trophäe. 
Das Bild ist mit der Darstellung einer alten Burg hinterlege. 

Felix Albrecht Hirsch ge11a1111t Harta 

Der in Budapest geborene Felix Albrecht H irsch - er nannte 
sich später Felix Albrecht H arta (1884-1967) - verbrachte 
seine Kindheit in Wien und studierte dort an der Technischen 
Hochschule Architektur. 1905 bereits in Bayern, besuchte er 
Dachau und d ie Maikurse bei H ans von H ayek und Adolf 
Hölzel. Anschließend war er bei H ugo von Habermann an 
der Münchner Akademie. Es folgten Aufenthalte in Paris, 
R eisen führen ihn auch nach Spanien, Belgien und Italien. 
1919 wurde er M itbegründer der Künstlervereinigung »Der 
Wassermann« in Salzburg, mit Anton Faistauer entstanden die 
»Moderne Malerakademie« und die »Neue Galerie«. H artas 
Werke stehen der österreichischen Form des Expressionismus 
sehr nahe. 1939 floh er nach England, wo er am Cambridge 
College unterrichtete. 1950 nach Salzburg zurückgekehrt, 
lebte er dort bis zu seinem Tode. 
Der C horleiter und Volksmusiksammler Anton Anderluh 
(1896-1977) aus Klagenfurt erhielt von Harta ein kleines 
Buchzeichnen, das einen fröhlich dahinschreitenden M usi­
kanten mit seiner Gitarrenlaute zeigt (Abb. 13) . Das Signum 
des Exlibriskünstlers ist vom bekannten Monogramm Albrecht 
Dürers inspiriert. Anderluh wurde auch als Organisator von 
Singwochen bekannt, die sich zu einer Keimzelle der Volks­
musikpflege in Ö sterreich entwickelten.13 Sein Lebenswerk, 
die 12-bändige Ausgabe des »Kärntner Volksliedschaczes«, 
wurde in den 1970er-Jahren nach seinem Tode vollendet. 
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ix libris ~crger 
Abb. 9: Karl Berger, Eige11exlibris, 11111 1901, Kli­
schee 

Abb. 10: Ha11s Miiller-Dadrn11fiir Margarerhe Miiller 
(o. ).), Radier1111g 
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Abb. 11: Carl Olof Pererse11, U11 i11ersal-Exlibris 
(o. ).), Klischee Alle Rcpros: Autor 
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EXLIBRIS 

ANTON ANDERLUfi 
ISIDOR:::PELLEGRINI 

Abb. 12: Rolf I Vi11klerfiir Ccrrl .\le12ger, 1920, Kli- Abb. 13: Felix Albrecht Harta fiir A111011 A11der/11/, Abb. 14: Alfred Pellegri11i fiir Isidor P. , 1920, Kli-
schee (o. ).), K/i;c/1ec schee All, R,prnsc Au10, 

Abgesang 

Nachdem Adolf Hölzel 1905 als Professor und Leiter einer 
Komponierklasse für Malerei an der Akademie der bildenden 
Künste in Stuttgart die Nachfolge von Leopold von Kalckreuth 
(1855- 1928) angetreten hatte, ging er daran, sein Domizil in 
der Holzgartenstraße als ständigen \'i:fohnsitz zu verlassen. Die 
Sommermonate aber verbrachte er regelmäßig in Dachau und 
gab weiterhin privaten Maiunterricht. Noch vor der Gründung 
der Künstlervereinigung »Der blaue R eiter« entstand 1905 in 
einer nahezu abstrakten Malweise und leuchtender Farbigkeit 
seine bedeutende Ko111posilio11 i11 Rot 1. Mit dieser bis dahin 
noch nie gezeigten reduzierten Formensprache14 bahnte sich 
die Abstraktion einen Weg in die Welt der modernen Kunst. 
Zum Schluss seien auch drei Hölzel-Schüler mit Ex libris­
Beispielen vorgestellt, die ihren Lehrmeister hauptsächlich in 
Stuttgart und weniger in Dachau erlebt hatten. 

Alfred Hei,,,.ic/1 Pellegri11i 

D er Basler Maler und Zeichner Alfred Heinrich Pellegrini 
(1881- 1958), Sohn eines Steinbildhauers, wurde 1908 Hölzels 
Meisterschüler. Früh kam er zur Wandbildmalerei und erhielt 
mehrere Aufträge durch den bekannten Architekten Theo­
dor Fischer. Aus seiner Hand stammt auch ein Bücherzeichen, 
wohl für seinen Vater, der hier, den Namen des Eigners auf­
greifend, als Pilger dargestellt ist (Abb. 14). Z irkel und Winkel 
weisen auf den Beruf hin. 

Oskar Sclile111111er 1111d Willi Ba11111eister 

1914 übertrug Hölzel den Schülern Oskar Schlemmer (1888-
1943), Willi Baumeister (1889-1955), beide aus Stuttgart, und 
dem Bielefelder H ermann Stenner (1891-1914) die Aufgabe, 
für das Hauptgebäude der Kölner Werkbund-Ausstellung drei 
Wandbilder zu malen. Der Architekt Walter Gropius wurde 
hier auf Schlemmer aufmerksam und berief ihn 1920 zusam­
men mit Paul Klee an das Bauhaus in Weimar, das fünf Jahre 
später in Dessau neu entstand. 1933, Schlemmer war inzwi­
schen in Berlin , wurde er zwangsweise beurlaubt, seine Bilder 
stufte man als »entartet« ein . 1943 starb O skar Schlemmer, 
einer der bedeutendsten Künstler der Modem e, fast mittellos 
in Baden-Baden. Ein Jahr vor seinen Tod entstand ein Linol-
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schnitt als Eigenexlibris fü r ihn und seine Frau Helena, geb. 
Tutein, genannt »Tue« (Abb. 15a). Es existieren ca. 500 Abzüge, 
wenige davon mit blaugrüner Farbe (Abb. 156). Darauf ist das 
Profil einer Lesenden zu sehen. 
Genauso bekannt und gesucht ist ein 1927 entstandenes Farb­
klischee für den Wiener Schauspieler und späteren Intendan­
ten des Berliner Theaters am Schiffbauerdamm Fritz Wis­
ten (1890-1962), das von Willi Baumeister gestaltet wurde 
(Abb. 16). Das Exlibris des Malers, der auch als Bühnenbild­
ner, Werbegra fi ker und Typograf arbeitete, entstand in einer 
konstruktivistischen Ausdrucksphase des Künstlers. Im Zen­
trum der Darstellung sehen wir ein grün-graues R echteck 
mit bräunlich-gelber Rahmung. Der Eignername ist in Groß­
buchstaben auf zwei beige gefarbten Flächen gedruckt, dabei 
ragt der Nachname leicht in den Randbereich hinein. Auf der 
grünlich gefärbten Fläche befinden sich zwei rosa gestreifte 
R echtecke, deren Streifen sich in Zahl und Breite unterschei­
den und ebenso w ie die Schriftfelder in die helle Rahmung 
reichen. Die wohlüberlegte, ausgewogene Verteilung der Flä­
chen ermöglicht so eine insgesamt harmonische Komposition. 
Wie O skar Schlemmer wurde auch Willi Baumeister 1933 aus 
seinem Lehramt in Frankfurt fristlos entlassen und bis Ende 
1945 als »entarteter Künstler« diffamiert. 1946 erhielt er eine 
Berufung als Professor an d ie Staatliche Akademie der Bilden­
den Künste in Stuttgart, wo er bis zum Lebensende erfolgreich 
tätig war. 

Dachatt 

( ... ] 1111d doc/1 fiiflt alles arif Dachatt 11nd ist eine Folge unseres dorti­
gen Z11sa111111e11Seins 1111d Z11sa 111111e11arbeite11s i11 Dachatt [ ... )15 D ie­
ser Satz, zu finden in Adolf Hölzels hinterlassenen Schriften, 
erklärt, wie inspirierend er die Jahre in Dachau empfunden 
hat, welche ihn zu wesentlichen theoretischen Gedanken 
und Ergebnissen führten, die für seine akademische Tätigkeit 
und seine persönliche künstlerische Entwicklung von großer 
Bedeutung wurden. Mehr als 110 Schülerinnen und Schüler 
haben bei AdolfHölzel in Dachau und Stuttgart gelernt. Indem 
er das Gegenständliche nicht aufgab, sondern immer bestrebt 
war, eine Balance zwischen Abstraktion und Figuration zu fin-
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den, beschritt er einen eigenen Weg, auf dem ihn viele seiner 
Schüler, vor allem Willi Baumeister, nachfolgten. 

Anmerkungen: 
1 Vgl. darn rlr1/111r Rt>mlcr: Neu- Dachau. Uielefdd 1905. 

rldolf J-/iihcl: Über Formen und Massenwrreilung im ßildc. In: Ver Sacrum IV. 
Wien 1901, S. 2-13-25-1. 

3 Die Kunstbegeisterung Eduard Zieglers häng, auch mic der künstlerischen 
Tä<igkeic einiger Familienmicglieder zusammen. Sein Onkel, der in Eczenhau­
sen lebende M ax Josef Piczner (1855- 1912), war ein bekannter Landschafts- und 
Tiermaler; seine Cousine, die Malerin u nd Hölzel-Schülerin Maria Langer­
Schöller (1878-1969). die auch bei Henri Macisse in Paris studierte. \\'Ohme 
und arbeitete in Dachau. Weil Hölzel an die Königliche Akademie der Schönen 
Künste nach Scmcgart berufen wurde, ließ Ziegler das Haus 1906 zur privaten 
Nmzung der Familie erweitern. Vgl. darn J1111a .\lm111cs: •Ich \\'ar immer sehr 
,·erlicbt in die Farbe, . Maria Langer-Schöllner (1878-1969). Begleitbuch zur 
Ausstellung im Museum Alcomünscer ,·om 26. April bis 27. September 2015. 
Alcomünster 2015. 

' 1897 war Carl Moll einer der Mitbegründer der WienerSeccssion. Ihre Mitglie­
der forderten dort Ausstellungen zeitgenössischer Kunst. Auf Molls ß etreiben 
hin entstand 1903 die staatliche Moderne Galerie, heute Österreichische Galerie 
ß elvedere. 1905 trat er, gemeinsam mit AdolfHölzd und der Gruppe um Gusta,· 
Klimt, wegen Streitigkeiten aus der \Viener Seeession aus. Er trat als Leiter der 
Galerie Miechke auch als Förderer Klimts auf und organisierte \\'eiterhin Aus­
stellungen internationaler Künstler. Dabei brachte er erstmals Werke u. a. von 
Vincem van Gogh nach Wien. In den 1930er- und 19-!0er-Jahren war Moll ein 
überzeugter Anhänger der NS- Politik. 
Die Aphrodite von i'vlelos, meist als Vc1111s """ .\lilo bezeichnet, wurde im Jahre 
1820 in mehreren Teilen ,·on einem ßauern ausgegraben. Ihre Stacue als griechi­
sche Göttin der Schönheit, der Erotik und der \\'eiblichen Fruchtbarkeit, gehört 
zu den Glanzscücken des Pariser Louvre und den am häufigsten fotografierten 
antiken Skulpcuren. Heute gilt sie als ein bedeutendes Zeugnis des späten Hel­
lenismus. 

1
' Die Hcliogra,·üre ist ein fotomechanisch erzeugter Kupferdruck und ermögliche 

"·ie die Silberbromid-Fotografie eine exakte Halbconwiedergabe. J\,\an ,·er\\'en­
dete sie früher ftir die hoclm-ercige Wiedergabe Ja,·ierter Zeichnungen. 
Das Hamburger Wappen zeige eine Burg mit drei Türmen. Der mittlere soll den 
mittelalterlichen Mariendom symbolisieren, die beiden Sterne auf den Außen­
liirmen sind sog. lv\ariensrernc. Im Mindakcr war die hl. iv\aria Schutzpatronin 
der Stade. 

' Darunter ,·ersteht man kleine Ergänzungen oder Verzierungen, die als sog. 
,Äczprobe• angefügt sind und rnr dem endgiilcigen Druck eines Kupferstichs. 
einer Radierung oder einer Lithografie manchmal \\'ieder abgeschliffen \\'erden. 

' Dad,nu, 17 / 1 1896. Sclrr.~eclmer Herr Z.,1/iko{er! 1 Dies ist der Mädchenname der 
Mutter Marie Wilhelmine Cunz. geb. Zollikofer. ,-ermutlich eine Verwechs­
lung von Hölzell. rlrf /Irr Sc/rreibe11 """' 15. ds erlaube ic/r mir zu 1111/11'>Tlcu, da{J ic/r 
/Irr Frl. Tod11er mf Hcrr11 Piw,cr's E1111!fe/rlu11g [gemeint ist der Maler Max Josef 
Picznerl /riu geme als Sd1ii/eri11 a11f,,e/1111e. Das Ho11()mr bm,,g1 bei ciuge/rc11der Comy111r 
1110,uulicl, -10 .\IK. Die fVi,Jm,mgs- uud t;werk111ifts11erhält11isse lasse11 sicl, i11 der 11,m 
J/me11 gewiiusd11e11 f fleise regelu, da Dachau als grässerer .\forktfleckeu immerhiu [ .. . J 

!weitere Seiten fehlen). In Dachau \\'Ohnte sie damals in der Burgfriedenscr. 17. 
'" Martha Jucker- Hunziker (1876- 1968). Schwester des bekannten Arztes und 

Hochschullehrers Hans Hunziker (1878- 19-11), erhielt von ihrem Vater keine 
Erlaubnis. Medizin zu studieren. 

11 Der Psalm 137 (Ps 137, 1--1 EU) beschreibe die Sehnsucht der ,·erschleppcen 
Juden nach Jerusalem und dem Tempelberg Zion. So heißt es am Anfang: rlu den 
S1rii111er111m1 ßt1bel, da saßeu wir uud weiweu, wem, wirm1 Zfo11 dt1clue11. / f Vir lrii11g1e11 
umere Ha~{eu au die 1 fleideu iu je11e111 Land. / Dorl nrla11g1e11 11,m ,ms die Zwi11gl1crrc11 
Lieder, uusere Pei11igerfMder1e11Jubel: ,,Si11g1 um Lieder11(m1 Zfrm!"I IViekö11111e11 wir 
si11gen die Lieder des Herm.fem, m{fremder Erde' In den 1970er-Jahren tanzte die 
Jugend zu Ri11er; of Babylo11, einer R eggae- Adaption der Gruppe , Boney i'vl., , 
von Psalm 137: By 1/,e ri11ers cf Babylo11, 1/,ere we sat down / ye-eal, ll'f wept, 111/,e11 we 
reme111bered Zim1 ... 

11 Im Jahre 1897 iibersiedelce er nach Dachau, wo er gemeinsam mit Dill und 
Hölzel eine effiziente Methode des Kunstunterrichts entwickelte, die den Stu­
dierenden ein optimales Maß an Freiräumen zur eigenen Entfalcung gewähren 
sollte. 1900 \\'urde er als Leiter einer Meisterklasse für Malerei an der Grazer 
Zeichenakademie berufen, an der er bis 1923 als geschätzter Lehrer \\'irkte. 

13 Anton Anderluh gilc als fanatischer 1 S- Anhänger in Klagenfurt. In den Jahren 
1938 bis 19-15 \\'ar er Direktorder nr/,nssreu Le/1rerbildu11gsmwnlr, so der Original­
ton der Schriftstellerin Ingeborg Bachmann: A11derlu/r repräsemime die i11 Hir/ers 
„J,>1nlc111 Krieg« außer Rn11d 1111d B1111d ger,ueuc .\'S-Erzielumgspolirik 1111d die wölkisdie 
Ku/rur«. Vgl. Iugebm;g Bac/1111111111: Kriegstagebuch. Frankfurt/ M. 2008. 

" Zu einer Zeit, als abstrakte Bilder w ie z. B. von Wassily Kandinsky in Galerien 
fiir Furore sorgten , war dieses Gemälde noch nicht bekannt und nicht öffentlich 
zu sehen. Dies geschah erst im Jahre 1916 auf einer Ausstellung in Freiburg. 

15 .. \foriou rlckermmm / Gcrlinrd Lcis111er / Dm1ie/ Spctrke (Hrsg.): Kaleidoskop Hoel­

zcl. Kunstmuseum Stuttgart 2009, S. 35. 

Anschrift des Verfassers: 
Heinz Ncumaicr, Langhammerstr. 3, 85221 Dachau 
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Abb. 15a: Oskar Sd1/e111111er, Eige11e:dibris, 1942, 
Li,wlsclwi11 

rlbb. 15b: Oskar Sc/rlemmer, Eigmcxlibris, 1942, 
Li1rnlsd111i11 
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rlbb. 16: Jlli//i Bm1111eis1er fiir Frirz IVis1e11, 11111 
1927, Fmbklisdiee Alldleprosc Amm 
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